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Prolog




Es war nicht einfach als der Sohn einer Legende aufzuwachsen. Bereits im Kindergarten und in der Schule hatte er Ärger mit Gleichaltrigen, deren Eltern seinen Vater kannten. Am liebsten wäre er einfach nur wie ein ganz normaler Junge aufgewachsen. Doch das Schicksal hatte etwas anderes mit ihm vor. Er sollte das Lebenswerk seines alten Herrn vollenden: Die Aachener Detektei “Stadtwolf“ mit all ihren Filialen übernehmen – als Nachfolger des Firmengründers. Sein eigentlicher Traumberuf war Informatiker. Doch danach fragte niemand, während er den Mörder seines Vaters jagte.





Sämtliche Personen, Namen und Handlungen sind frei erfunden.





Kapitel 1


»Luis, was hast du schon wieder mit unseren Computern angestellt? Du sollst doch nicht immer daran herumfummeln. Wir brauchen unser Netzwerk zum Arbeiten! Alle Mitarbeiter beschweren sich bei mir. Zeit ist Geld. Das weißt du doch«, schimpfte der alte Geschäftspartner seines Vaters … »Sorry, Onkel Sven. Ich habe nur etwas ausprobiert und vergessen, alles wieder zurückzusetzen. Ich bringe das gleich in Ordnung. War nicht böse gemeint. Kommt nicht wieder vor«, verteidigte sich Luis Falkner. »Diese Sprüche hat dein Vater auch immer losgelassen. Allerdings hat er sich nie dran gehalten. Und wie läuft das bei dir, du Rübe?«, erwiderte der Onkel.


Luis Falkner lächelte. »Du kennst mich doch: Ich bin ein Engelchen, wenn ich schlafe«. Er war seinem verstorbenen Vater wie aus dem Gesicht geschnitten. Nur den schwarzen Pferdeschwanz, den trug er nicht. Sein Haar war kurz. Er liebte seinen Undercut, fühlte sich unheimlich cool und lässig damit. An der RWTH Aachen, an der er gerade im 4. Semester Informatik studierte, war er sehr beliebt bei seinen Kommilitonen. Der junge Mann war der Beste seines Jahrgangs und hatte jede Menge Unsinn im Sinn, um die Dozenten auf die Palme zu bringen. Das kam bei den Gleichaltrigen natürlich prächtig an. Die Professoren fanden das eher nicht so gut. Manchmal trieb er es derart auf die Spitze, dass ihm nicht einmal sein Mentor aus der Patsche helfen konnte, in die er sich mit offenen Augen hineingeritten hatte. Er wollte eben seine Grenzen austesten. Auch in dieser Hinsicht ähnelte er seinem Vater - dem Informatiker, Namensgeber und Gründer der Detektei “Stadtwolf“.


Von draußen wurde an die Bürotür geklopft. »Hallo, Ihr Zwei. Mich gibt’s auch noch. Oder habt Ihr mich etwa schon vergessen?«. Schwungvoll betrat nun Andre Falkner, der jüngere Bruder das Büro von Onkel Sven. Der freute sich immer riesig, wenn der ihn sah. Bei seinem Bruder hielt sich das eher in Grenzen. Der war nicht unbedingt der große Romantiker. Von Gefühlen hielt er nicht viel. Jedenfalls waren die beiden Brüder total verschieden. Während Luis seinem verstorbenen Vater unheimlich ähnlich sah, war sein Bruder das totale Gegenteil davon. Sein Körperbau war zwar ebenfalls sportlich und muskulös, aber sein Haar war blond und seine Augen blau … Er sah eher aus wie ein Sohn von Onkel Sven ...


»Ich habe eine Überraschung für dich, Onkel Sven«, sagte Andre und griff in seine Umhängetasche mit den Papieren. Stolz zog er sein Zeugnis und sein Zertifikat aus der Tasche und reichte es dem Onkel. Ich habe heimlich die IHK-Prüfung als Fachkraft “Detektiv“ abgelegt und mit Bravour bestanden. Sven lächelte. Ein paar große Tränen kullerten jetzt unaufhaltsam über seine Wangen. Er versuchte, die Fassung wiederzufinden. »Und du hast das wirklich ganz allein geschafft, mein Junge?«, fragte er. »Ja«, erwiderte er. »Ich habe die Abschlussprüfung sogar als Bester bestanden. Bist du zufrieden mit mir?«. Sven brauchte eine ganze Weile bis er sich wieder im Griff hatte. Dass dieser harte Kerl so gefühlvoll sein konnte, wenn es um die beiden Jungs ging, traute ihm eigentlich keiner zu. Doch so vielseitig war er nun einmal – der beste Schnüffler der Detektei “Stadtwolf“.


»Na, dann kann ich mich ja bald aufs Altenteil zurückziehen und die Detektei an das junge Gemüse übergeben. Zu zweit werdet Ihr das schon schaffen, wenn ihr als Team gut zusammenarbeitet. Eure total unterschiedlichen Fähigkeiten werden euch dabei helfen«, meinte Sven. »Woher habt ihr eigentlich die Ausbildungsgebühren für die IHK-Ausbildung her?«.


»Wir haben beide diverse Nebenjobs gemacht und dann hat es ganz knapp für die Gebühren gereicht«, sagte Luis Falkner.


Inzwischen war auch die Mutter der beiden erfolgsorientierten jungen Männer wieder zurück in die Detektei gekommen. Seven rief sie sofort in sein Büro, um ihre die frohe Botschaft mitzuteilen. Saskia staunte nicht schlecht. Ihre beiden Söhne hatten mal etwas Vernünftiges zustande gebracht. Es bestand also noch Hoffnung, dass aus Ihnen verantwortungsbewusste Erwachsene werden würden. Und dass die beiden so verschiedenen Brüder wie Pech und Schwefel zusammen hielten, gefiel ihrer Mutter. Trotzdem wurde es mit einem Mal ganz still im Raum. Keiner sagte etwas…


Schließlich ergriff Luis Falkner das Wort. »Es gibt da etwas, das meinen Bruder und mich schon sehr lange belastet«, begann er. »Wir sind ja beide nicht blind und blöd. Zwangsläufig ist uns natürlich aufgefallen, dass es da ein paar Unstimmigkeiten gibt, die wir gerne klären würden. Selbstverständlich ist uns aufgefallen, dass wir nicht den gleichen Vater haben. Ich sehe aus wie Chris Falkner und mein Bruder sieht aus wie Onkel Sven. Oder dachtet Ihr, das merkt keiner? Außerdem wurde Andre 3 Monate nach Mamas Scheidung geboren. Davor lag das Trennungsjahr, in dem sie nichts mehr mit Papa hatte. Habt Ihr uns nichts zu sagen? Was meint Ihr?«.


Saskia knabberte jetzt plötzlich wieder an ihren Fingernägeln. Das hatte sie ewig lange nicht mehr getan. Sie war nervös, lief jetzt vor der großen Fensterfront in Svens Büro auf und ab. Plötzlich gab sie sich einen Ruck und blieb stehen. »Ja, es ist wahr. Ich hatte ein Verhältnis mit Sven. Dabei ist ein Kind entstanden. Dieses Kind ist Andre. Als ich mich mit Chris Falkner wieder versöhnt hatte, kamen wir alle gemeinsam zu der Übereinkunft, dass es das Beste wäre, wenn er das Kind als sein eigenes anerkennt, damit es keinen Streit zwischen euch Brüdern gibt. Es hat ja auch viele Jahre ganz wunderbar funktioniert«.


»Muss ich jetzt Papa zu dir sagen? Oder bleibst du mein Onkel?«, wollte Andre von Sven wissen.


»Das kannst du dir aussuchen. Beides ist okay für mich. Ich hätte mir keinen besseren Sohn und Nachfolger wünschen können«.


»Ich überlege es mir und sage dir dann Bescheid«, meinte Andre und grinste, obwohl er das eigentlich gar nicht lustig fand. Schon lange hatte er sich mit der Frage herumgequält, wer denn nun sein echter Vater sei.


»Wenn du einen Vaterschaftstest willst, bin ich natürlich jederzeit dazu bereit«, erklärte Onkel Sven.


»Ich denke, bei der Ähnlichkeit ist das nicht unbedingt nötig«, sagte der Sohn.


»Sollten wir vielleicht aber doch mal machen und nachträglich zurechtrücken, damit es später keine Erbschaftsstreitigkeiten zwischen euch Halbbrüdern gibt«, meinte der Vater. »Die Familie ist das Wichtigste, was Ihr in diesem Leben besitzt. Sie sollte auf keinen Fall auseinanderbrechen!«.


»Ich überlege es mir und sage dir dann, ob ich den Vaterschaftstest will oder nicht. Einverstanden?«.


»Okay, mein Sohn«.


Nach einer Weile meldete sich nun auch Luis Falkner zu Wort. Er hatte die ganze Zeit über schweigend zugehört, was der Onkel mit seinem leiblichen Sohn zu besprechen hatten. »Ich hätte da auch ein persönliches Anliegen, das ich gerne mit euch besprechen würde«, begann er… »Die Kripo hat es ja nie geschafft, den Mörder meines Vaters ausfindig zu machen. Wie Ihr wisst wurde die Akte geschlossen. Mich lässt das irgendwie nicht zur Ruhe kommen. Wir sind doch eine Detektei. Können wir nicht selbst nach dem Mörder meines Vaters suchen, wenn die Polizei es nicht schafft? Ich möchte dieses Kapitel endlich abschließen können und zur Ruhe kommen, wenn Ihr versteht, was ich meine…«. Sein Halbbruder Andre pflichtete ihm bei. Auch er wollte wissen, wer Chris Falkner ermordet hatte.


»Schön, dass Ihr mit dieser Bitte an mich herantretet«, sagte Sven. »Ich habe seit Jahren dieselben Gedanken, wusste nur nicht, wie Ihr darauf reagieren würdet. Und was meinst du dazu, Saskia?«.


»Ich bin auf jeden Fall dabei. Ich will auch wissen, wer Chris ermordet hat. Und ich will seinen Mörder im Knast sehen. Davon dürft Ihr ausgehen«. Sie krempelte sich ganz in Gedanken die Ärmel ihres Jacketts hoch. Eine schlechte Angewohnheit. Sie machte es immer dann, wenn besonders kniffelige Aufgaben vor ihr lagen, die ihre vollste Konzentration verlangten.


»Als unser ältester und bester Schnüffler hast du dir doch bestimmt schon deine Gedanken über den Mord an meinem Vater gemacht«, sagte Luis Falkner. »Wer sind denn deiner Meinung nach die Hauptverdächtigen in diesem Fall?«.


Sven kratzte sich am Hinterkopf und zog die Stirn in Falten. »Gute Frage, mein Junge. Doch in dem Fall ist das wirklich nicht so einfach. Dein Vater hat sich nicht nur Freunde geschaffen. Da waren auch noch eine Unmenge an Weibergeschichten, mit denen er sich so manchen Ehemann zum Feind gemacht hat«.


»Du meinst…?«, fragte Luis.


»Nicht nur das. Normalerweise fangen wir doch immer erst im direkten Umfeld unserer Kunden an, nach dem Täter zu suchen. Und meistens werden wir da auch fündig. Die meisten Täter sind keine Fremden. Es ist jemand aus der eigenen Familie. Doch Letzteres können wir in diesem Mordfall wohl ausschließen. Chris Falkner war mein bester Freund und gleichzeitig der einzige Geschäftspartner, den ich je hatte. Kurz bevor es ihn erwischte hatte er auch noch eine Stalkerin im Nacken. Daran kann ich mich noch gut erinnern. Es war eine der Frauen, mit der er eine kurze Affäre hatte. Sie wollte mehr von ihm – aber er nicht von ihr«, erklärte Sven.


»Jungs, wir müssen jeder Spur nachgegen, um dann zwischen vielen Nieten schließlich die eine richtige zu finde, die uns zum Täter oder zur Täterin führt. Egal, ob Chris nun von einer Stalkerin oder von einem rachsüchtigen Ehemann ermordet wurde, weil er mit dessen Frau geschlafen hat - möglich ist alles. Ich denke, dass wollte Sven euch sagen«, mischte sich nun die Mutter der beiden Halbbrüder ein. Sie schien die ganze Sache ohnehin viel gelassener als ihre beiden Söhne anzugehen. Aber sie war ja auch wesentlich älter als diese. Ihr einst wunderschönes schwarzes Haar zeigte mittlerweile die ersten grauen Strähnen. Sie wollte es nicht färben lassen. Sie trug das Grau mit Stolz und Würde. Und das konnte sie auch. Immerhin war sie immer noch eine schöne Frau – nur älter, reifer und mit Falten.


Nie wäre sie auf die Idee gekommen, sich deshalb liften oder Botox spritzen zu lassen. Lieber nahm sie die Falten des Älterwerdens in Kauf. Sie war nicht mehr 24 – wie damals als sie Chris Falkner kennen und lieben gelernt hatte. Sie stand jetzt kurz vor ihrem 50. Geburtstag. Seven hatte den Seinen bereits gefeiert. Auch sein volles Haar war inzwischen silbergrau. Es verlieh ihm eine ungeheure Anziehungskraft. Sogar Frauen, die ihn früher nicht mit dem Hinterteil angesehen hätten, verdrehten jetzt den Kopf nach ihm. Er genoss es. Eigentlich sah er in diesem Alter besser aus als früher. Seine interessantesten Jahre standen ihm vielleicht erst noch bevor?


»Und wie gehen wir die ganze sehr traurige Sache denn nun ermittlungstechnisch an?«, wollte Luis Falkner wissen. »Na, ganz einfach«, meldete sich nun auch sein Halbbruder Andre zu Wort. »Jeder von uns nimmt sich einen Teil der damaligen Akten und recherchiert neben seinen anderen Fällen auch im Mordfall Chris Falkner. Irgendeiner von uns wird dabei mehr oder weniger zufällig auf die richtige Spur stoßen, die zum Täter führt. Und diese Spur verfolgen wir dann bis wir das Schwein haben, das Chris Falkner getötet hat. Klare einfache Sache«.


»Dann machen wir das so«, stimmte Sven zu. Danach lösten sie ihr Meeting auf und jeder steuerte wieder seinen Arbeitsplatz an, denn auch die angehenden jungen Detektive arbeiteten neben ihrer Ausbildung bereits mit im Familienbetrieb.


Sven rief die beiden Brüder nochmals zurück und meinte: »Ihr sagt bitte Mama, was die IHK-Ausbildung zur Fachkraft “Detektiv“ gekostet hat. Das Geld bekommt Ihr selbstverständlich von mir zurück. Ich finde es super, dass Ihr das gemeinsam durchgezogen habt. Tolle Leistung«. Dann drückte er jeden der beiden jungen Männer und gab ihnen einen gut gemeinten Klaps auf die Schulter. Die beiden fühlten sich danach, als ob sie ein Pferd getreten hätte. Doch so war er nun einmal: Stark, liebevoll, zuverlässig und etwas tollpatschig. Man musste ihn einfach gern haben!


Nachdem alle sein Büro verlassen hatten, überlegte der alte Schnüffler mit dem silbergrauen Haar noch eine ganze Weile, wie er die beiden Jungs an den Mordfall heranlassen konnte, ohne dass sie ihr Leben in Gefahr brachten. Schließlich reichte ein plötzlicher Toter. Sven wollte auf keinen Fall einen der beiden Jungs verlieren und deren geliebte Mutter natürlich auch nicht. Immerhin konnte in diesem Stadium noch niemand ahnen, auf was sie bei ihren Ermittlungen stoßen würden – zwischen Stalkerinnen, rachsüchtigen Ehemännern, unsauberen Geschäftsleuten und der Obdachlosenszene, in der Chris Falkner als der “Stadtwolf“ nicht nur Freunde hatte. Manche waren auch neidisch auf den Millionär, der es von der Straße bis ganz nach oben in die High Society geschafft hatte.
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Seit dem ersten Semester seines Informatikstudiums war Luis Falkner in eine Studenten-WG gezogen. Hier ließ es sich wesentlich cooler leben als in der Wohnung seiner Mutter. Man konnte die Küche vergammeln lassen, sich immer wieder neue Ausreden einfallen lassen, den Müll nicht runterbringen. Kurzum. Man konnte hier leben wie ein Schwein, und sich wohl in diesem gemeinsam erzeugten Dreck fühlen. Man ging in die Uni, wann man wollte. Hier klingelte kein Wecker. Den Rausch von der letzten Nacht – hier konnte man ihn ausschlafen, einfach mal Fünfe grade sein und die Seele baumeln lassen bei Cannabis und Bier. Bei Mama Saskia war das nicht möglich. Solche Zustände gingen ihr zu krass gegen den Strich. Und so war Luis einfach ausgezogen – mit seiner Stereoanlage, seiner CD-Sammlung, seinen Computern und seinen Marken-Turnschuhen. Seitdem wohnte nur noch sein jüngerer Halbbruder zuhause im Hotel “Mama“, wo man vom Fußboden essen konnte.


Zwangsläufig fiel es Luis Falkner bei all der Unordnung in der Studentenwohngemeinschaft zunächst erst gar nicht auf, dass dort plötzlich seltsame Dinge vor sich gingen, die er sich nicht erklären konnte: Beispielsweise waren auf einmal alle Lampen an, obwohl er hätte schwören könnte, dass er sie ausgemacht hatte, und von seinen zwei Mitbewohnern keiner in der Wohnung war.


Auch Essen verschwand auf ganz merkwürdige Weise. Er hatte extra vorgekocht, um sich am nächsten Tag sein Essen nur aufwärmen zu müssen. Als er aus der Uni zurückkam, war sowohl das Essen als auch der Topf, in dem es war, einfach verschwunden. Und eines Nachts wachte er auf. Es war 2 Uhr nachts. Ein seltsames Geräusch hatte ihn wach gemacht: Jemand versuchte, mit einem offenbar falschen Schlüssel die Tür zu öffnen. Daraufhin war er sofort zur Wohnungstür gerannt und hatte sie geöffnet - aber vor der Tür war niemand. Er kam zu spät. Die Person war schon weg.


Kurze Zeit später wollte er die Osterdekoration aus der Kammer holen. Bei dieser Gelegenheit fiel ihm ein fremder grüner Rucksack mit gelben Bändern auf, der keinem seiner Mitbewohner und auch keinem der Gäste der Studentenwohngemeinschaft gehörte. Neugierig öffnete er ihn und erschrak: Zum Vorschein kam ein Damen-Schuhkarton mit Fotos und handschriftlichen Aufzeichnungen. Auf den Fotos war er selbst zu sehen – vor der Uni, beim Sport im Fitnessstudio, beim Einkaufen oder in Studentenkneipen mit Freunden beim Bier. Es waren sogar Fotos von seinem Nebenjob als Kellner darunter. Darüber hinaus jede Menge heimlich aufgenommene Fotos von seinem verstorbenen Vater, dem “Stadtwolf“. Als er die handschriftlichen Aufzeichnungen näher betrachtete fiel ihm auf, dass es sich um Observationen seines gesamten Tagesablaufs handelte. Also, wann er zur Uni ging und wann er zurückkam, wann er arbeitete und wann er frei hatte. Auf einem anderen Collegeblock fand er Daten über seinen Vater.


Luis Falkner war kein Angsthase, aber jetzt wurde ihm die ganze Sache doch ein wenig unheimlich. Ein unangenehmer Druck machte sich in seiner Magengegend breit. Er kam sich vor wie in einem schlechten Horrorfilm. Der Stalker hatte offenbar zuerst seinen Vater gejagt und jetzt ihm. Es schien sich somit um die Art von Stalker zu handeln, die niemals aufhörte, bis das Zielobjekt tot war. Die Handschrift wirkte neutral. Doch Luis verstand noch zu wenig davon, um sagen zu können, ob diese Aufzeichnungen von einem Mann oder von einer Frau geschrieben wurden. Und warum versteckte dieser Stalker das Zeug in der Wohnung, in der Luis Falkner wohnte?


Die letzte der handschriftlichen Aufzeichnungen war 2 Tage alt … Es bedeutete, dass der Stalker sich innerhalb der letzten zwei Tage Zutritt zur Wohnung verschafft haben musste. Und niemand hatte davon etwas bemerkt. Sollte er damit zur Polizei gehen? Nein. Die überarbeiteten Beamten würden ihm sowieso nicht helfen. Sie würden warten bis der Stalker ihn umgebracht hätte. Das sparte Arbeit. Also erst einmal zu Onkel Sven! Wenn Gefahr im Verzug war, war der alte erfahrene Schnüffler der Einzige, auf den man sich immer verlassen konnte. Er verstand sein Handwerk und wusste stets, was zu tun war. Luis schnappte sich den fremden Rucksack, stopfte den Schuhkarton, die Fotos und die Collegeblöcke mit den Aufzeichnungen hinein und machte sich auf den Weg zu Onkel Sven ins Büro.


Der alte Detektiv staunte nicht schlecht als Luis Falkner ihm den seltsamen Rucksack samt Inhalt brachte. Schnell hatte er ein Paar Latex-Handschuhe an und begann, ganz ruhig das ganze Zeug aus dem Rucksack genau zu betrachten. »Marken-Damenschuhe in Größe 38 in der Farbe Rot«, sagte er leise beim Betrachten des Schuhkartons. Diese möglicherweise wichtige Kleinigkeit wäre Luis ohne den alten Schnüffler völlig entgangen. »Welche Frau aus unserem Umfeld hat diese Schuhgröße und trägt rote Schuhe?«, fragte Sven. »Keine«, antwortete Luis.


Dann sah der Onkel sich die Fotos und die handschriftlichen Aufzeichnungen genauer an. Zwischendurch überlegte er, legte die Sachen zur Seite, um sie sich dann weiter anzuschauen. »Nichts für ungut, mein Junge. Du musst sofort raus aus dieser Wohnung. Da wird es zu gefährlich für dich. Doch ich denke, darauf bist du schon von ganz alleine gekommen Also, willst du zu deiner Mutter oder zu mir? Das wäre die schnellste Lösung. Danach können wir dir in Ruhe eine sichere Wohnung suchen«.


»Kann ich zu dir?«, fragte Luis. »Dann gefährde ich Andre und Mutter nicht. Wir wissen ja bislang immer noch nicht, wer diese Fotos und Aufzeichnungen von meinem Vater und von mir gemacht hat«, sagte Luis.


»Eine kluge Entscheidung von dir. Und jetzt sollten wir sofort deine Sachen aus der kleinen Studentenwohngemeinschaft holen. Einverstanden?«, schlug Sven vor. »Okay, ich habe gerade nichts anderes vor«, meinte Luis. »Und was kann ich selbst gegen einen Stalker unternehmen, den ich nicht kenne?«.


»Na, ja. Wenn du dich erst einmal mit dem Thema Stalking etwas beschäftigt hast, wirst du merken, dass du schon einiges tun kannst, um dich gegen diese Person zu wehren«, erwiderte der alte Schnüffler. »Natürlich müssen wir jetzt unbedingt im Turbotempo herausfinden, wer die Person ist, die dir nachstellt. Sobald wir das wissen, musst du den Kontakt zu dieser Person abbrechen, sie völlig ignorieren. Außerdem solltest du ein Stalking-Tagebuch anlegen und dein gesamtes Umfeld über die Vorkommnisse informieren. Das Wechseln der Wohnung und deiner Rufnummer ist in jedem Fall ratsam. Unerwünschte Rufnummern kannst du sperren. Jede moderne Telefonanlage kann das heutzutage. Wenn das nicht hilft, kannst du eine Fangschaltung beantragen. Das werde ich ohnehin für dich schnellstmöglich in die Wege leiten. Außerdem musst du vorsichtiger werden: In Zukunft bitte keine privaten Unterlagen im Papiermüll entsorgen, ohne sie vorher zu zerkleinern«.


»Und was kann ich noch tun?«, fragte Luis.


»Wenn die Person ermittelt ist, lass dich bloß auf keine Aussprache ein! Außerdem kannst du beim Einwohnermeldeamt Auskunftssperre beantragen und Zugänge/Accounts bei sozialen Netzwerken sichern oder löschen. Darüber hinaus kannst du juristische Schritte gegen den Stalker einleiten«, erklärte Onkel Sven.


»Und was sollte ich noch über Stalker wissen? «, fragte Luis.


Der alte Schnüffler kratzte sich mal wieder am Hinterkopf und zog die Stirn in Falten. Das tat er meistens, wenn Gefahr im Verzug war. Sonst konnte man an seiner Mimik nicht ablesen, was gerade in ihm vorging. Er war dann eher wie ein Pokerspieler, verzog keine Miene. »Bei Stalking gibt es eine wichtige Grundregel, die du immer beachten solltest: Reden ist immer falsch. Egal was man sagt, es wird bei einem Stalker oder einer Stalkerin nicht das Ergebnis bringen, das man sich wünscht. Man sollte dabei auch nicht vergessen, dass der Täter nicht logisch denkt, sonst würde er sich nicht so verhalten. Man sollte dem Täter am besten schriftlich oder mit Zeugen klar machen, dass man nichts mi ihm oder ihr zu tun haben will. Danach sollte man auf absolut nichts mehr reagieren, auch wenn es einem schwer fällt! Also jede SMS ignorieren, jeden Anruf ignorieren, und so weiter«.


»Wieso kapieren Stalker nicht, dass man gar nichts mit ihnen zu tun haben will?«, wollte Luis wissen.


»Diese Täter leiden meist an einer schweren psychischen Störung«, erklärte der Onkel. »Der Täter wird garantiert nicht aufhören, nur weil du ihm sagst, er oder sie soll dich in Ruhe lassen. Jede Reaktion von dir ist für ihn ein Erfolg. Sogar negative Reaktionen von dir deutet er fälschlicherweise als Liebesbeweis. Zwangsläufig bringt ein Gespräch mit solchen Leuten gar nichts. Du würdest dir dadurch nur die Nerven kaputt machen. Es bringt also gar nichts«.


»Und das Stalking-Tagebuch? Wie genau muss es sein?«.


»So genau wie möglich. Es ist eigentlich bei der ganzen Sache das wichtigste Werkzeug, um das Stalking zu beweisen. Ansonsten ist es ist für Polizei, Staatsanwaltschaft und Gericht sehr schwer zu beurteilen, ob tatsächlich Stalking vorliegt. “Was passierte wann, wo und wie mit Datum, Uhrzeit und der Benennung von Zeugen“, ist da ungemein hilfreich. Am besten führt man als Opfer eines Stalkers immer ein Notizbuch mit sich, in das man alles sofort einträgt. Ein modernes Handy tut es natürlich auch, wenn dir das als Informatiker besser liegt als auf Papier zu schreiben. Deine Zeugen sollten bevorzugt ein Gedächtnisprotokoll anfertigen, falls ihre Aussage zu einem späteren Zeitpunkt gebraucht wird. Außerdem sollte man alles aufheben, was vom Stalker gesendet wird: Nachrichten, E-Mails, Geschenke, Anrufbeantworterbotschaften und so weiter. Diese Beweismittel kann man der polizeilichen Anzeige beifügen«, erklärte der Onkel.


»Das ist aber ein ziemlicher Aufwand wegen einem einzigen Stalker«, beschwerte sich Luis Falkner. »Das artet ja verdammt nochmal in Arbeit aus. Muss man sich denn wirklich die ganze Mühe machen?«, wollte der Student wissen.


»Man hat früher zunächst angenommen, Stalker seien harmlos. Doch dann stellte man im Laufe der Zeit fest, dass das nicht immer der Fall ist. Manche töten das Objekt ihrer Begierde auch, wenn sie es nicht haben können. Dafür ist es auch unerheblich, ob das Opfer einen Partner hat. Für den Stalker ist dieser ohnehin nur ein Störfaktor, den es zu beseitigen gilt. Der Stalker ist der festen Überzeugung, mit dem Opfer eine Beziehung zu haben und ihm mit seinen Aktionen Gutes zu tun. Zwangläufig ist es auch absolut nicht möglich, solchen psychisch gestörten Persönlichkeiten ihr Fehlverhalten auszureden«, sagte Sven.


»Und häufig versuchen Stalker über das Umfeld ihrer Opfer Informationen zu bekommen, deswegen sollte man nicht nur seine Freunde und Familie über die Situation informieren, sondern auch am Arbeitsplatz, in der Uni oder der Schule Bescheid geben, eigentlich überall in seinem Umfeld. Ebenfalls sollte man die Nachbarn informieren, diese können unter Umständen wichtige Zeugen werden, außerdem ist so die Gefahr geringer, das der Täter an Infos über das Opfer kommt. Und das Opfer bist in diesem Fall du, mein Junge. Also unterschätze den Ernst der Lage nicht. Dir kann ganz plötzlich das Lachen vergehen«.


»Und wie geht das mit der Fangschaltung?«, fragte Luis.


»Eigentlich ganz einfach, wenn man weiß wie es geht. Im Telekommunikationsgesetz ist über § 101 geregelt, dass alle Telefonanbieter verpflichtet sind, bei schlüssig vorgetragener Belästigung oder Bedrohung, die Anschlussdaten des Anrufers an die belästigte Person herauszugeben. Und das auch bei unterdrückter Nummer. Man muss bei diesem Vorgang allerdings unbedingt wissen und beachten, dass der Stalker in so einem Fall darüber informiert wird, dass seine Daten weiter gegeben wurden. Dieser Information an den Stalker kannst du allerdings widersprechen, wenn du begründen kannst, dass sich diese Information nachteilig für dich als Opfer auswirken würde. Für eine Fangschaltung fallen Gebühren an. Es ist zwar möglich, sich das Geld vom Täter zurück zu klagen. Doch wo kein Geld ist, kann man nichts holen«, berichtete Sven. »Viele Stalker schrecken auch nicht davor zurück, sogar Mülltonnen zu klauen, um den privaten Müll ihrer Opfer zu durchwühlen. Sie wollen so an Informationen über ihr Zielobjekt kommen. Deswegen sollten alle Unterlagen mit vertraulichen Inhalten oder Daten nie im Müll landen, ohne vorher vollständig zerkleinert worden zu sein. Hast du das immer gemacht?«.


»Nein, ich war da wohl genauso nachlässig und leichtsinnig wie die meisten anderen Bürger. Möglicherweise war ich zu leichtsinnig?«, erwiderte Luis.


»Du solltest in jedem Fall vorsichtiger werden. Auch eine letzte Aussprache mit einem Stalker wird niemals wirklich das sein, was der Täter vorgibt. Es ist nur ein Köder um ein Opfer dazu zu bringen, dass es sich mit dem Täter trifft oder mit ihm redet. Wenn der Täter nicht erreicht, was er will, dann besteht die große Gefahr, dass die Situation außer Kontrolle gerät, mit einer Gewalttat oder mit dem Tod des Opfers endet«, sagte der Onkel. »Und wenn du dich beim Einwohnermeldeamt auf die neue Anschrift bei mir ummeldest, solltest du eine Auskunftssperre beantragen. Das Einwohnermeldeamt gibt andernfalls Daten wie z.B. die Adresse von Personen gegen eine geringe Gebühr an praktisch jeden aus, der dort danach fragt. Mit dem Beweis, dass Gefahr für Leib und Leben besteht, kann man eine Auskunftssperre beantragen. Die Daten werden dann an keinen Unbefugten herausgegeben. Sollte jemand beim Einwohnermeldeamt nach den Daten fragen, so wird man darüber informiert und gefragt, ob man die Datenweitergabe genehmigen will oder nicht. Als Nachweis für die Notwendigkeit reicht die Kopie der Anzeige bei der Polizei oder ähnliches. Die Auskunftssperre ist nur befristet gültig und muss bei Bedarf in circa zwei Jahren verlängert werden. Und von den sozialen Netzwerken sollte man sich in dieser Zeit besser fernhalten. Also bitte keine Fotos oder der Pizza veröffentlichen, die du gerade isst. Es könnte sonst deine letzte Mahlzeit sein, wenn du verstehst, was ich meine…«.


»Das schränkt mein Leben im Netz aber ziemlich ein«, meinte Luis Falkner. »Keine Ahnung, wie lange ich das aushalten werde«…





Kapitel 2


Andre war schon eine ganze Weile damit beschäftigt, seinen Schreibtisch mal wieder gründlich aufzuräumen. Sein Halbbruder Luis ließ es da eher etwas ruhiger angehen: Er räumte die Festplatte seines Laptops auf. Dazu musste man sich nicht bewegen. Das konnte man ganz ruhig und gemütlich im Sitzen erledigen. Und trotzdem sah es so aus als ob Luis Falkner schwer beschäftigt wäre. Er nippte ab und zu an seiner Kaffeetasse, sah zum Fenster, blickte hinaus und überlegte, womit er seinen kleinen Bruder heute beeindrucken könnte…


Inzwischen war Andre fast fertig mit seiner Aufräumaktion. Einige Stapelboxen standen nun mit Papier gefüllt abholbereit für die Mülltonne parat. »Warum machst du dir die ganze Mühe?«, wollte der große Bruder vom kleinen wissen. »Ich bekomme endlich mein eigenes Büro in der Detektei. Sven hat mir gestern Abend noch das Angebot gemacht, dass ich mit meinem IHK-Abschluss mit einsteigen kann – als Detektiv, wenn ich möchte und keine Lust zum Studieren habe«, antwortete Andre. »Herzlichen Glückwunsch, Bruderherz! Dann hat sich dein größter Wunsch ja endlich erfüllt«, sagte Luis Falkner und freute sich mit ihm. »Weißt du schon, wieviel Anfangsgehalt du als Nachwuchsdetektiv vom Alten bekommst?«, wollte der große Bruder noch wissen. »Darüber verhandeln wir noch«, sagte Andre mit einem spitzbübischen Grinsen auf den Lippen.


So kramten sie noch eine ganze Weile herum: Der Eine in seinen Papieren und der andere in seinen Dateien. Irgendwann war das dann auch erledigt und sie holten sich beide einen frischen Kaffee, weil man nach so viel Mühe erst einmal eine Pause braucht. »Hast du von den neusten Aufträgen gehört, die unsere Detektei jetzt immer häufiger hereinbekommt? Es sind immer mehr Fälle von Datenklau darunter. Da wirst du dich wohl – ob du willst oder nicht – auch ein bisschen für mein Fachgebiet interessieren müssen, wenn du als moderner Detektiv bestehen willst, und das eine oder andere Semester Informatik belegen müssen, kleiner Bruder«, sagte Luis und warf ihm einen herausfordernden Blick zu.


»Welche Gefahr besteht denn ganz konkret durch Datenklau?«, wollte sein jüngerer Bruder von dem Informatikstudenten wissen. Luis Falkner liebte es, wenn er Vorträge über sein Fachwissen am Computer halten konnte. Insbesondere liebte er es, wenn er seinen jüngeren Bruder damit beeindrucken konnte. Nie meinte er das böse. Er wollte ihn nur an seinem umfangreichen Wissen in Sachen Datentechnik teilhaben lassen – nicht mehr und auch nicht weniger. »Datenklau von E-Mail-Adressen und Passwörtern gibt es schon länger. Neu ist das Problem also nicht. Nur jetzt ist es bekannt geworden und nun stürzen sich alle darauf als ginge es um den Weltuntergang. Die damit verbundenen Gefahren sind vielfältig: Vom Kapern des Rechners für Botnet-Angriffe, also die Angriffe einer Gruppe von automatisierten Computerprogrammen, bis über den Identitätsklau bei den diversen sozialen Netzwerken durch Auslesen, Löschen und Ändern von Daten. Darüber hinaus natürlich auch das Bestellen von Produkten auf eCommerce-Webseiten«.


Andre hatte ihm aufmerksam zugehört. Jetzt begann er, an seinen Ohrläppchen zu ziehen. Das machte er meistens bevor er sein jeweiliges Gegenüber mit Fragen löcherte. Auch dieses Mal war es nicht anders. Doch Luis freute sich über die vielen Fragen seines Halbbruders. Schließlich kannte er ja die Antworten. »Wie kommen Online-Kriminelle denn überhaupt an meine Daten?«, wollte er nun von dem Informatikstudenten im 4. Semester wissen.


»Bei dem jüngsten Auftrag, den wir hereinbekommen haben, wissen wir das noch nicht genau. Es spricht aber relativ Vieles dafür, dass hierbei Daten aus unterschiedlichen Angriffen zusammengeführt wurden. Phishing ist beispielsweise eine der Möglichkeiten. Hierbei bitten Kriminelle unter Vorgabe falscher Tatsachen per E-Mail darum, ihnen das Passwort für eine Anwendung mitzuteilen. Allerding ist es genauso möglich, dass die Daten direkt von unseren Rechnern und unseren Tastatureingaben beschafft wurden. Das Passwort des eigentlichen E-Mail-Postfachs muss also nicht unbedingt im Netz geknackt worden sein. Man sollten vorsichthalber bei allen Diensten, bei denen man diese E-Mail-Adresse verwendet, das Passwort ändern«, erklärte Luis.


»Daten sind doch eigentlich eher langweilig. Das ist nichts für mich. Was also können die Kriminellen denn überhaupt mit meinen Daten anfangen, wenn ich sie schon langweilig finde?«, fragte Andre.


»Langweilig? Das liegt wohl eher im Auge des Betrachters. Ich finde Daten hoch interessant. Und alles, was du als Internet-Nutzer mit deinem Account oder Konto machen kannst, kann ein Krimineller mit deinen Daten natürlich auch tun: E-Mails verschicken, Dinge in sozialen Netzwerken posten, Bestellungen aufgeben, sich Zugang zu weiteren Daten beschaffen und natürlich auch Daten löschen. Das alles kann für jede Menge Ärger in einem Menschenleben sorgen, wenn du dieser Mensch bist und es deine Daten sind, mit denen der Kriminelle das treibt«, sagte Luis.


»Na, wenn es schon so verdammt schwer ist, das überhaupt zu merken, was kann ich tun, um mich dagegen zu schützen?«.


» Mittels des BSI-Tests kannst du checken lassen, ob deine eigene E-Mail-Adresse betroffen ist. Hierbei bekommst du einen Code mitgeteilt. Wenn keine Rückmeldung erfolgt, ist es gut. Wenn vom BSI jedoch eine mit dem Code gekennzeichnete Rückmeldung kommt, solltest du die dabei gegebenen Ratschläge befolgen. Und ein aktueller Virenschutz ist grundsätzlich wichtig. Auf den solltest du nie verzichten, ferner keine Anhänge von seltsamen Mails öffnen. Verschiedene Accounts immer mit verschiedenen Passwörtern sichern. Darüber hinaus verschiedene E-Mail-Adressen verwenden«.


»Kann ich meine betroffene Mailadresse denn trotzdem weiter nutzen und was kann ich tun, um mich vor Internetkriminalität zu schützen?«, fragte Andre.


Luis zerknüllte ein Blatt Papier, formte und presste es so lange bis es einem Ball glich. Dann warf er es gegen die Wand und seufzte. »Es gibt kein Wundermittel und es gibt auch keine hundertprozentige Sicherheit. Aber es gibt eine Vielzahl von Vorkehrungen, die jeder Internetnutzer treffen kann: Ein gutes Virenschutzprogramm ist der erste Schritt in die richtige Richtung. Alle Browsereinstellungen sollten möglichst eng - gemäß den praktischen Bedürfnissen - vorgenommen werden. Besuche auf unbekannten Webseiten sollten ebenso wenig unbedacht erfolgen wie das Öffnen von Mails und Mail-Anhängen. Insbesondere, wenn es um Angaben zur Identität, zu den Finanzen oder zu sonstigen sensiblen Themen geht, sollte man vorsichtig sein. Solche Daten gehören nicht in falsche Hände. Kriminelle könnten zu viel damit anstellen…«, erklärte Luis.


»Und wenn ich meine Kreditkarte oder Bankverbindung online nutze? Ist das gefährlich oder nicht?«, fragte Andre.


»Jedenfalls sollte die Webseite verschlüsselt kommunizieren, was du an dem https:// gut erkennen kannst. Ich nutze meine eigenen Kreditkartendaten beispielsweise nur bei Anbietern, die ich kenne und denen ich vertrauen kann. Wer viel mit der Karte bezahlt, sollte regelmäßig seine Abrechnungen prüfen. Gibt es Auffälligkeiten, muss man sich sofort an das Kreditinstitut wenden«.


»Und ist mein Online-Zugriff auf das Bankkonto gefährdet?«.


»Leider kann man das nicht hundertprozentig ausschließen«, sagte Luis. »Selbst die modernsten Online-Banking-Verfahren sind immer wieder auf ein Neues kriminellen Angriffen ausgesetzt. Meist sind die Kriminellen dabei sehr erfolgreich. Außerdem bleibt immer ein Restrisiko. Das ist leider so. Schön reden lässt sich daran nichts«.


»Und wie komme ich denn nun an ein möglichst sicheres Passwort, das alle Anforderungen erfüllt?«, fragte Andre.


»Eigentlich ganz einfach: Für jede Anwendung möglichst ein eigenes Passwort nutzen. Je schwerer es zu erraten ist, desto besser. Als kleine Eselsbrücke oder Erinnerungshilfe kannst du eingängige Sätze nehmen und im Passwort die Wortanfangsbuchstaben hintereinander setzen. Sinnvoll ist auch die zusätzliche Verwendung von Zahlen und Sonderzeichen. Deinen eigenen Namen, den des Hundes oder der Katze, den Vornamen deiner Freundin oder ihren Geburtstag besser nie verwenden. Das alles kann man durch Probieren und logisches Kombinieren herausbekommen«, sagte Luis.
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